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MUSIKSCHULE INFORMIERT

Die Musikschule Leiblachtal kann auch in diesem Schuljahr wieder auf be-
achtliche Erfolge verweisen. Beim Landeswettbewerb JUGEND MUSIZIERT
in Bregenz, erreichte Gertrud Kienreich (Klavier) Klasse Monika Scherbaum,
nach nur zwei Lernjahren eine lobende Anerkennung. Andrea Gutmann (Kla-
vier) Klasse Herlinde Berchtold einen 3. Rang und Robert Jacobs (Klarinette)
Kfasse Robert Maldoner, einen 1. Rang. Das ermöglicht ihm die Teilnahme
beim Bundeswettbewerb im Oktober in Leoben. Wir wünschen ihm dazu recht
viel Glück!
Obwohl das Fächerangebot der Musikschule Leiblachtal fast alle Instrumente
umfaßt, sind seitens der Bevölkerung der Wunsch nach Zitherunterricht und
nach Jazztanz geäußert worden. Wenn sich dementsprechend viele Interes-
senten melden, werden wir uns bemühen diese Fächer ab Herbst 1985 an-
zubieten.
Eine Information überJazztanz von unserem Ballettlehrer Karl Wrann:

D/e Ballettmädchen der Musikschule

"Jazztanz ist ein Mixtum composifum aus afrikanischem und europäischem
Tanz. das so nur auf Amerikanischem Boden entstehen konnte. Seine Stärke
ist cfie individuelle Gestaltungsmöglichkeit. Darin dürfte seine ungeheuerliche
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Attraktivität für diejenigen liegen, die sich durch die gesellschaftlichen oder
künstlerischen Zwänge frustriert fühlen.
Vor allem ist der Jazztanz in seiner ursprünglichen Form schnell nachvollzieh-
bar und erweckt das unmittelbare Bewegungserlebnis und die Bewegungs-
freude ohne große Umwege. Darüber hinaus ist nicht zu übersehen. daß viele
Übungen auch einen großen therapeutischen Nutzen haben. Genau wie beim
Yoggen und Schwimmen kräftigen sie die Körpermuskeln und das Herz und
steigern so die Kondition.

Somrt istderJazztanz allen zu empfehlen, die Freude an Tanz, Bewegung und
Ausdruck haben, denen der Sport zu langweilig ist und eine seelische Ausge-
glichenheit durch den Tonraum Musik suchen. "

Die Neu- und Wiederanmeldungen bitten wir Sie beim Gemeindeamt abzuge-
ben- Manfred Heil

AUS DER GESCHICHTE UNSERER HEIMAT

DIE AFFÄRE DR. ZÖBERLE
oder: Wenn Arzte politisieren

Der 8. Juni 1859 war ein heißer Frühsommertag. Wer es sich leisten konnte,
suchte in der Kühle eines schattigen Gasthausgartens Labung. Ein beliebter
Treffpunkt war das wenige hundert Meter vom Grenzübergang Unterhoch-
Steg gelegene bayrische Gasthaus "Be/m Zech", heute . Zum Zecher" ge-
nannt. An diesem schwülen Sommertag hatten sich dort mehrere honorige
Männer zusammengefunden.
Der Gastgarten war gut besucht. An einem der Tische saß eine aus sechs Per-
sonen bestehende, bunt zusammengewürlelte Gesellschaft: Hauptmann
Winkler vom k. k. Erzherzog Albrecht 44. Linien-lnfanterie-Regiment aus Bre-
ganz, k. k. Finanzwachkommissar Handl, Oberrezipient Kelchschmied, der
Pfarrer von Möggers, Privatier Hehle und Dr. Zöbele, Arzt in Hörbranz. Man
trank gutes bayrisches Bier und unterhielt sich über Gott und die Welt.
Plötzlich wurden die Stimmen lauter, man ereiferte sich; Fäuste und Bierkrüge
krachten auf den Tisch. Einige der Herren verließen wutentbrannt den Gast-
garten. Die Stimmungwar allen gründlich verdorben.
In den nächsten Tagen verspürte Gemeindearzt Zöbele eine gewisse Unruhe
in sich, Ober deren Ursache er sich gar wohl im klaren war. Tatsächlich er-
schien eine Woche nach dem Wortwechsel im Gasthaus "Beim Zech" ein
Bote, der ihm eine Vorladung des Bezirksamtes Bregenz überbrachte. Hatten
nun Hauptmann Winkler und Finanzwachkommissar Handl ihre Drohung, Be-
schwerde und Anzeige gegen Dr. Zöbele vorzubringen, doch wahrgemachtl
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Im Gasthaus »Zum Zecher", knapp nach dem Grenzübergang Unterhochsteg, saßen an ei-
nern Frühsommertag des Jahres 1859 einige Männer mit Rang und Namen bei einem Glas
Bier im schattigen Gastgarten. Unter ihnen befand sich auch der Hörbranzer Gemeindearzl
Dr. Leopold Zöbele, der, wenn er zuviel getrunken hatte, ein echter Heißsporn war. Zwei uni-
formierte Staatsbeamte, in ihrer Ehre und Vaterlandsliebe verletzt, erstatteten Anzeige ge-
gen Dr. Zöbele.

Was war geschehen? Wodurch hatte Dr. Zöbele die beiden Staatsbeamten
derart in Rage versetzt? Lassen wir das Vernehmungsprotokoll sprechen:

Brsgenz, am 14. Juni 1859
Aufgenommen beim k. k. Bezirksamte

vor
dem k. k. Bezirksvorstandv. Honstetter

AktuarPloner

Auf ergangene Vorladung erscheint Leopold Zöbele Dr. der Medizin aus Riez-
lern im Walsertale gebürtig, katholisch, ledig und im vierten Jahre praktischer
Arzt in der Gemeinde Hörbranz und wird vernommen wie folgt:

1. Am Mittwoch den 8. d. Monats hatte beim sogenannten Zech an der
österreichischen Grenze ein ärgerlicher Auftritt stattgefunden. Sie wer-
den aufgefordert, Veranlassung und den Hergang dieser Sache zu erzäh-
ten.i
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Ich saß richtig am 8. d. Monats in Gesellschaft mehrerer Herren vor demsoge-
nannten Zechischen Gasthause bei einem Glase Bier im Freien.

Diese Herren waren: Ein Hauptmann von (der) Albrecht-lnfanterie, F. W. Kom-
missär Hand/ neös( einem Respizienten, der Pfarrer von Möggers und einge-
wisser Hehle von hier. Das Gespräch kam auf die Kriegsereignisse in Italien
und im Verlaufe desselben machte ich die Bemerkung, daß die österreichi-
sehe Armee die gegenwärtige Linie nicht halten könne, sondern an den Mira
werde zurück müssen. Ich suchte diese Ansicht damit zu begründen, daß die
Armee auf beiden Flanken umgangen sei und daß sich unter solchen Verhält-
m'ssen keine Armee halten könne. Dann bemerkte ich noch in Form einer Fra-
ge, was dann geschehen werde, wenn auch am Mincio der rechte Flügel um-
gangen werden sollte. Ich setzte noch bei, daß es deswegen unumgänglich
notwendig sei, daß die Tirolerschüfzen augenblicklich ausrücken um sowohl
das eigene Land als auch die Armee zu decken. Zu der obenerwähnten Mei-
nung fügte ich auf der Grundlage des Österreichischen Bulletins auch bei, daß
ich nicht begreifen könne, wie man den obern rechten Flügel vom Lago Mag-
giore, Como und Galerate nur mit 2000 Mann, welche Garibaldi dort vorfand,
besetzen konnte. Dieses ist das Wesentlichste meiner damaligen Äußerun-
gen.

Meiner Bemerkung wegen Umgehung der rechten Flanke an der Minicio-Linie
wurde erwidert, was dann Deutschland tun werde, worauf ich entgegnete, daß
Deutschland wohl zur Aufstellung einer Armee aber nicht zur Invasion in
Frankreich gerüstet sei. Diese Bemerkungen scheinen den erwähnten
H. Hauptmann verletzt zu haben. Er fiel Ober mich her und warf mir vor, ich be-
leidige die österreichische Armee und deren Führung resp. seine Majestät
selbst, so wie auch den deutschen Bund. Diese Vorwürfe begleitete er mit hei-
(igen gemeinen Ausdrucken. Damit hatte dieser Vorgang ein Ende.

Wenn ich mir bei meinen Darstellungen etwas vorzuwerfen hätte, so könnte es
meine A ußerung sein, daß ich nicht begreifen könne, wie man bei einer großen
Armee den rechten Obern Flügel habe nur mit 2000 Mann besetzen können,
da doch auf dem Lago Maggiore österreichische Dampfschiffe seien und das
italienisch gesinnte Veltlin dahinterliege. Sonst wüßt ich nicht, wodurch ich
dem H. Hauptmann einen Anlaß zu seiner Entrüstung gegeben haben könnte.

2. Es kommt aber vor, daß Sie bei diesem Gespräche die höchst beleidi-
genden Ausdrücke gebraucht haben, daß die Österreicher geklopft und
zur Lombardei hlnausgeprügelt werden oder daß sie Italien räumen müs-
sen, welche Ausdrücke Sie zweimal wiederholt haben sollen. Was sagen
Sie dazu?
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Hierauf hat der H. Doktor folgende Antwort zu Protokoll diktiert: Die Aus-
drücke .geklopft und zur Lombardei hinausgeprügelt werden" sind mir nicht
geläufig, habe sie auch nicht gebraucht, sondern ich habe nur behauptet, daß
trotzdem, daß die österreichische Armee zwei gegen drei den Kampf aushalte,
sie dennoch nicht in der Stellung bestehen könne.

3. Man eröffnet Ihnen, daß sowohl der k. k. H. Hauptmann Winkler als der
k. k. F. W. Kommissär Hand/ behaupten, daß Sie die erwähnten Aus-
drücke gebraucht haben. Auch der Privatier Hehle behauptet, daß Sie in
elnem gehässigen Sinne gegen die österreichische Armee gesprochen
haben.

Ich beharre dabei, daß ich diese Ausdrücke durchaus nicht gebraucht habe.
Gegen den Ausdruck "gehässig" aber protestiere ich feierlich. Ich bin bei der
Landesverteidigung im Jahre 1848 mit der ersten Schützenkompagnie in
Innsbruck gegen den Feind gezogen und habe dadurch meinen Patriotismus
hinreichend an den Tag getan. Ich bin entschlossen, wenn es die Not erfordert
und wenn es meine Verhältnisse möglich machen, mich neuerdings in die er-
ste Linie zu stellen. Dies habe ich in der nämlichen Gesellschaft nachdruck-
lich erklärt. Wie ich mich nun überzeuge, hat man mir meine Worte ganz falsch
ausgelegt. Wer mich kennt, wird mir sicher keinen Mangel an Patriotismus
vorwerfen.

Zu meinem großen Leidwesen hat es der Erfolg bewiesen, daß meine Beurtei-
lung der damaligen Sachlage nur zu richtig war, und daß meine Darstellung
bei den damaligen Siegeshoffnungen mit Unrecht als Beweis einer unpatrioti-
sehen Gesinnung ausgelegt wurde.

Abgelesen, bestätigt und unterzeichnet
Dr. Zöbele"

Dr. Zöbele beharrte also auf seiner Aussage, keine unpatriotischen Außerun-
gen getan zu haben und, daß der leidige Vorfall auf einem Mißverständnis be-
ruhe. Bezirksvorsteher von Honstetter ließ sich von Dr. Zöbeles jugendlichem
Eifer, von seiner Unbescholtenheit und seiner Hedegewandtheit leiten und
fügte folgenden Nachtrag dem Vernehmungsprotokoll bei:
"Da Dr. Zöbele dem Bezirksamte zwar als ein Mann bekannt Ist, welcher - be-
sonders wenn er ein wenig zuviel getrunken hat - sich von seinem hitzigen
Temperamente gerne fortreißen läßt, der aber niemals in politischer Bezie-
hung eine bedenkliche Gesinnung an den Tag gelegt hat und da man nach
der Äußerung des mündlich vernommenen Hehle nicht so fast aus den Worten
des Zöbele als aus seiner Bestreitung und der behaupteten Unmöglichkeit
des angeblich erfochtenen Sieges auf eine feindliche Gesinnung hätte schlie-
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ßen können, so liegt ein Grund zum strafrechtlichen Einschreiten gegen Dr.
Zöbele nicht vor: wohl aber hat man demselben dieses Benehmen strenge
verwiesen und ihm eine angemessene Mahnung und Warnung erteilt; wor-
überZöbele noch einmal sein Bedauern über das ohne sein absichtliches Ver-
schulden eingetretene Mißverständnis ausgedrückt und die Versicherung ge-
geben hat, daß man in dieser Beziehung gewiß nie wieder etwas Mißliebiges
von ihm vernehmen werde. Honstetter

Planer Akt(uar)"

Vier Monate später meldete von Honstetter an die vorgesetzte Behörde (k. k.
Kreisamt von Vorarlberg), daß die "Affäre" um Dr. Zöbele sich als nicht so
schlimm herausgestellt habe, wie es zunächst den Anschein hatte. Er schreibt
weiter, er gelange zur "Überzeugung, daß die ihm (= Dr. Zöbele) erteilte War-
nung vollkommen genügen werde, um ihn ferner von unbesonnenen Äuße-
rangen abzuhalten. Wirklich gelangte der Unterzeichnete aus dem Munde
derjenigen verläßlichen Männer, denen die Beobachtung (l) des Dr. Zöbele
übertragen wurde, in dieser Beziehung nur befriedigende Relationen.

Bregenz, 18. Okf. 1859
Honstetter"

Der Fall Zöbele wurde somit zu den Akten gelegt. Dr. Zöbele, 1825 in Riezlern/
Kleinwalsertal geboren, promovierte 1855 in Wien und war das vierte Jahr
praktischer Arzt in Hörbranz, als sich der leidige Vorfall ereignete. Dr. Zöbele
war mit Maria Kreszenzia Dempfle verheiratet (1863) und wohnte zur Miete im
Hause Lindauer Straße 24 (heute: Vitus Rupp). Das Pfarrarchiv nennt bis zum
Jahre 1867 drei Zöbel'sche Kinder (2 Totgeburten, 1 im Jahr der Geburt ge-
starben); für das Ehepaaar Zöbele gar bittere Jahrel Ober das weitere Leben
und Schicksal des Dr. Zöbele ist bis jetzt leider nichts bekannt. Hinweise über
seinen weiteren Lebensweg oder ein Foto nimmt der Verfasser gerne entge-
gen. Willi Rupp

P. S. ; Da ich beabsichtige, über die Hörbranzer Ärzte einen Beitrag zu schrei-
ben, erbitte ich Fotos und Unterlagen aller Art von und Ober die ehemaligen
Hörbranzer Arzte (z. B. : Kresser, Zöbele, Dettenheimer, Werte, Dorn, Raidt,
Geiger, Schneider, Dietrich usw. ). Bitte um Meldung (Tel. 27 60 oder Blumen-
weg 1). Da die Arzte früher in ihren Wohnhäusern praktizierten, könnte durch-
aus noch manches gefunden werden.

DAS HAUS GEBHARD ENDRASS (Heute VitusRupp, Llndauer Straße 24)
Ober dem Hause des Ignaz Mangold auf der selben StraBenseite steht das
Haus der Geschwister Gebhard und Maria Endraß. Dieses Haus wurde der
Mutter der Endraßkinder von ihrem Vater namens Greißing, ehemaliger Besit-
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namens Christine Pichlerzu sich. Christine war Halbwaise und mit 15 Jahren
schon ein großes, kräftiges Mädchen. Sie wurde von den Geschwistern En-
draß wie ihr eigenes Kind gehalten. Nach dem Tode der Geschwister EndraB
ererbte sie das kleine Anwesen. Sie heiratete schon früher den Landwirtssohn
Vitus Rupp von Genfahl, der die Landwirtschaft und nebenbei eine Versiche-
rung betrieb. Später gaben sie die Landwirtschaft auf und Vituswardann noch
einige Jahre Lagerhalter bei der Raiffeisenkasse. Heute leben beide im Ruhe-
stand.

Grabherr Eduard

IM LEBENSKREIS

GEBURTEN

Lora Georg Johannes, Heribrandsstraße 83
King Caroline, Grenzstraße 10
Hebenstreit Sonja, Starenmoosweg 9
GöceciOmer, Lindauer Straße 72
StemerJacqueline, Joset-Matt-Straße 7
Uhl Martina, Richard-Sannwald-Platz 8
Winder Christine, Ruggburgstraße 16
Cetin Zehra, Allgäustraße 47
Köb Tobias, Lindauer Straße 18
Daxer Irene, Allgäustraße 51
Feßler Andrea, Allgäustraße 69
Köstl Manuel, Haldenweg 1
Reich Sandra Gisela, Lindauer Straße 28
Gürgen Hanife, Leiblachstraße 6
UcarMelek, Lindauer Straße 84
VidanicAlexandra, Straußenweg 37
Bomi'ssuto Giuseppe Claudia, Amerikaweg 1
Mathis Verena Maria, Sonnenweg 10
Kohlhaupt Palma, Lindauer Straße 93

EHESCHLIESSUNGEN BEIM STANDESAMT HÖRBRANZ

Krenn Rudolf Karl, Hörbranz
mitBundschuh Ulrike Maria, Riefensberg

Mayer Elmar Horst, Hörbranz
mit Gasser Christine Maria, Hörbranz

22. 3. 1985

22. 3. ?9S5
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zer derZiegelei Köb, als Heiratsgut erbaut. Der alte Endraß war ein eingewan-
derter Schwabe und wurde in Hörbranz eingebürgert, nachdem er sich beim
Gemeindevorsteher vorstellen und nachweisen mußte, daß er unbescholten
und nicht mittellos sei.

Das Haus Lindauer StraSa 24 (Rupp Vitus) wurde im Jahre 1837 von Jacob Greußing (1 785
-1866) erbaut. Ignaz Endraß gelangte durch Heirat der Greußing- Tochter Franziska 1857
in den Besitz des schönen Hofes. Zu Beginn der 60er Jahre des vorigen Jahrhunderts wohn-
fe dort Gemeindearzt Dr. Zöbele in Miete (s. Beitrag über Dr. Zöbele in diesem Heft). Der
schattenspendende Hausbaum im Garten, die Geranien und die Weinrebe am Haus vertei-
hen dem 150jährigen Anwesen ein ansprechendes Äußeres.

Gebhard Endraß war Zimmermann und arbeitete in einem Baugeschäft in
Lindau. Wie noch viele Handwerker besonders Zimmerleute und Maurer von
Hörbranz, ging auch Gebhard damals noch zu Fuß schon früh am Morgen zu
seiner Arbeitsstätte nach Lindau und abends wieder zurück. Erst nach der
Jahrhundertwende führten sich langsam die Fahrräder ein. - Gebhard war
auch ein sehr musikalischer Mann und war 53 Jahre beim Kirchenchor als
Sänger, Baßgeiger und Dirigent. In jungen Jahren spielte er bei Kirchenchor-
konzerten auch gerne Theater, besonders mit "Trudders Jörg/" sang und
spieffe er viel zusammen. Gebhard und Marie EndraS, die den Haushalt führ-
te, blieben ledigen Standes. Da sie auch die Bauemschaft betrieben und die
Arbeit allein nicht mehr bewältigen konnten, nahmen sie ein junges Mädchen
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Gierner Helmut, Hörbranz
mit Blum Sieglinde Paulina, Höchst
Mäser Heinko Reinhard, Hörbranz
mitBelin Brigitte Angelika, Bregenz
Vidanic Friedrich, Hörbranz
mit Mathis Cornelia, Hörbranz

Achberger Elmar, Hörbranz
mit Wind Anna Maria, Hörbranz

Kathan Leopold, Möggers
mit Henning Margarets, Hittisau
Hagspiel Peter, Hörbranz
mit SteinerAstrid Brunhilde, Hörbranz

Schöpf Günter, Mörtelden
mit Scharf Silvia, Mörfelden

Parzer Karlheinz, Leibnitz
mitKomarSilvia, Leibnitz

Trescher Helmut Werner, Hörbranz
mit Weber Bernadette Johanna, Hörbranz

Bantel Josef, Möggers
mit Denz Astrid Anita, Möggers

Mittersteiner Michael Peter, Hard
mit Sigg Silvia Maria, Hörbranz
Tran VanXuan, Dornbirn
mit Tang Thi Yen Mai, Hörbranz
Heri Dietmar, Hörbranz
mitCimadom Petra, Bregenz

STERBEFÄLLE

Hehle Eduard(1911), Backenreuterstraße23
Achberger Viktoria (1901), Backenreuterstraße 18
Lerbscher Gottfried (1905), HeribrandstraSe 14
Belschak Alfred (1926), Lochauer Straße 79
Fehr Maria (1904), Backenreuterstraße 33
Blasch Ernst (1917), Sägerstraße 4
Wozasek Heinrich (1906), Lochauer Straße 79
Kaufmann Eva (1907), Lochauer Straße 81

18. 4. 1985

19. 4. 1985

26. 4. 1985

26. 4. 1985

27. 4. 1985

10. 5. 085

17. 5. 1985

24. 5. 1985

24. 5. 1985

5. 6. 1985

7. 6. 085

7. 6. 1985

7. 6. 1985

1. 4. 1985
14. 4. 1985

20. 4. 1985
22. 5. 1985

4. 6. <985
11. 6. 1985
?2. 6. 1985
13. 6. 1985

HOHE GEBURTSTAGE

SO JAHRE UND ALTER IM DRITTEN VIERTELJAHR 1985

Hutter Katharina, Allgäustraße 158 7. g. 1892
Steurer Sophie, Heribrandstraße 14 3. 8. 1893
Stantejesky Maria, Lochauer Straße 85 3. 7. 1895
Sr. Gächter Maria Christine, Leiblachstraße 33 23. 7. 1898
KastrowskyWally, Rosenweg25 28. 7. 1898
AchbergerTherese, LindauerStraBe35 10. 7. 1899
Mangold Maria, Diezlingerstraße 34 17. 8. 1 899
Sauer Wally, Lochauer Straße 79 4. 7. 1899
Blumauer Richard, Lindauer Straße 34 26. 7. 1900
Eltenberger Oskar, Bintweg6 12. 7. 1901
Obexer Mechtilde, Heribrandstraße 14 21. 9. 1901
Sigg Katharina, Allgäustraße 153 21. 9. 1901
Boch Maria, Ziegelbachstraße 59 19. 8. 1 902
BargehrJosetine, Ziegelbachstra8e49 4. 9. 1902
EckerHilda, Heribrandstraße 14 4. 8. 1902
HehleAnna, Kirchweg33 20. 7. 1902
Kassier Franz, Hochreute 13 25. 7. 1902
Tschisner Valentin, Lochauer Straße 85 3. 7. 1902
Grabherr Eduard, Ruggburgstraße 6 19. 8. 1 903
Boss Juliane, Lochauer Straße 9 20. 8. 1904
Hämmerte Wilhelmine, Salvatorstraße 39 4. 7. 1904
LeinerJosef, SägerstraBe 5 11. 7. 1904
Sohler Maria, Haribrandstraße 14 13. 7. 1904
Szepesi Etelka, Lochauer Straße 77 24. 9. 1904
SchmidAnna, Rosenweg 17 7. 7. igo4
Schwärzler Siegfried, Leiblachstraße 34 27. 9. 1904
Winder Peter, Ruggburgstraße 14 5. 3. 1904
Walter Balbina, Bergerstraße 42 23. 8. 1 905

90. GEBURTSTAG JOSEFINE SCHÜLER

Am 9. 4. 1985 gratulierte der Gemeinde-
vorstand mit Bgm. Severin Sigg und der
Musikverein mit einem Ständchen Frau Jo-
seft'ne Schüler im St. -Josefs-Heim zu ih-
ram 90. Geburtstag, den sie noch in relativ
guter Verfassung feiern konnte.
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GEMEINDEHEBAMME AFRA KING f

Noch vor 4 Jahren konnte Afra King in geistiger und körperlicher Frische ihren
90. Geburtstag feiern. In den letzten Monaten vor ihrem Tode am 24. 5. 1985,

kurz vor ihrem 94. Geburtstag, mußte
sie wegen ihrer Krankheit das Pfle-
geheim Jesuheim in Lochau aulsu-
chen, wo sie auch verstarb. Ihre Ver-
dienste in der Gemeinde liegen haupt-
sachlich in ihrer über 43jährigen Täjtig-
keit als Gemeindehebamme vom 6.
10. 1921 bis 8. 11. 1964. Auch in den
umliegenden Gemeinden hat sie bei
so mancher Geburt ausgeholten. Ihre
frohe Art und die Fähigkeit, manche
Geschichte aus früherer Zeit lebens-
nah zu erzählen, machten sie beson-
ders beliebt. Die Zahl der Geburten,
bei denen sie mitwirkte, kann nicht
mehr genau festgestellt werden, dürfte
sich aber auf weit über 1000 belaufen.
Die große Teilnahme der Bevölkerung
bei der Beerdigung zeigte, daß so man-
eher "Hörbranzer", dem sie halt, das
Licht der Welt zu erblicken, ihr die letz-

te Ehre erwies. Die Gemeinde Hörbranz wird ihr stets ein ehrendes Andenken
bewahren.

Atra King (vierte von rechts) als Mitglied der Ortsstelle des Roten Kreuzes um das Jahr 1925.
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HARALD GIESINGER, LANDESSIEGER KFM. LEHRLINGE

Harald Giesinger, ZiegelbachstraBe 85, erreichte beim Landeswettbewerb für
kaufmännische Lehrlinge den 1. Platz. Der bei der Creditanstalt beschäftigte
Lehrling wurde sodann zum Bundeswettbewerb entsandt, wo er den ausge-
zeichneten 5. Rang erringen konnte. Recht herzliche Gratulation zu diesem
Erfolg.

Harald Giesingerbeim Empfang bei Bundespräsident Dr. Kirchschtäger

DIES UND DAS

BESCHWERDE ÜBER BACHVERSCHMUTZUNG

Da es in Hörbranz eine nahezu abgeschlossene Kanalisierung, regelmäßige
wöchentliche Mülltransporte und jährliche Entrümpelungen gibt, ist es voll-
kommen unverständlich, daß es immer noch Mitbürger gibt, die den Mühlbach
(Werkskanal) als Abfalleimer betrachten. Holz, Gartenabfälle, Flaschen, Do-
sen, Plastiktaschen, verrostetes Metall und viele andere . Schätze' werden
von einzelnen Menschen, bei denen der Umweltschutz bei Nachbars Zaun
(sprich Bach) endet, gedankenlos oder absichtlich in den Mühlbach geworfen.
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In Hinkunft werden derartge Umweltverschmutzer sofort eine Anzeige zu er-
warten haben, geht es doch nicht an, auf Kosten derer, die den Bach mit finan-
ziellem Aufwand zu erhalten haben und auf Kosten der Allgemeinheit durch
Verminderung des Erholungswertes ihres Wohn-oder Urlaubsortes, sich um-
weltschädigend zu verhalten.

Weidach-Leiblach-Mühlbach-WerkskanalinteressentschaftinHörbranz

i!^'^.-'.<?-^?:'''u-s-i^Ess?^fflaff*'^^y^^&fS^^^^S'^^^

^^
MUSS DAS SO SEIN?

Wir Hörbranzer wohnen in einer der ganz schönen Ecken von Vorarlberg. Un-
sere Häuser stehen wirklich mitten in einer noch heilen Natur. Wenn man in
Ruhe und mit Muße durch das Dorf geht, sieht man, welch persönlicher Ein-
satz und materieller Aufwand in die Gestaltung und Erhaltung der Häuser in-
resh'ert wird. Das "Eigenheim" und damit der eigene Garten sind ja auch das
besondere "Markenzeichen" der Vorarlberger, und so soll es auch in Zukunft
bleiben.

Nur wenn der Frühling kommt und die damit notwendige Rasenpflege be-
ginnt, werden viele unserer Wohn-Oasen zu wahren Manöverplätzen für Ra-
senmäher und Häcksler. Das Donnern der Zwei- und Viertakter nimmt abends
und vor allem an den Samstagen kein Ende. In einer Demokratie hat ja auch
jeder das Recht, die Rasenkosmetik dann durchzuführen, wann es ihm per-
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sönlich Spaß macht. Die Frage ist nur, ob nicht auf Gegenseltigkeit, etwas
mehr Rücksicht und wenn möglich auch zeitliche Abstimmung am Platze
wäre.

Heute ist es leider so, daß /n manchen Wohnvierteln nicht mehr von dem so
sehr erstrebten Feierabend oder der Samstagruhe gesprochen werden kann.

Der Rasenmäher ist heute sicher nicht
mehr als Hillsmittel für die Gartenpfle-
ge wegzudenken. Sollte sich der ein-
ze/ne aber nicht doch etwas mehr den

Kopf zerbrechen, wann erden Rasen-
mäher oder Häcksler in Betrieb setzt.
Muß es wirklich abends nach SO Uhr
oder am späten Samstag-Nachmittag
oder gar am Samstagabend sein? Der
einzelne hat heute im allgemeinen so-
viel Freizeit, daß er bei etwas gutem
Willen und einer gewissen Rücksicht-

nähme auf seine Umwelt (sprich Nachbarn) die geräuschintensiven Gartenar-
heiten zu einer vernünttigen Zeit machen kann.
Wie wäre es, wenn die Zeit von 12bis 13Uhrundabendsab 19. 30 Uhr als Ru-
hezeit respektiert würde ? Daß Samstag ab 16 Uhr der Rasenmäher nicht mehr
in Betrieb genommen werden sollte, gehört sigentlich schon zum guten Ton.
Es gibt Gemeinden, in welchen die zeitliche Nutzung geräuschintensiver Gar-
tengeräte von Amts wegen geregelt ist.
Der Schreiber dieser Zeilen ist aber der Meinung, daß das Rasenmäher-
Problem mit etwas gegenseitiger Rücksichtnahme auch so aus der Welt zu
schaffen ist.
Unsere schönen Gärten in der Gemeinde sollten Zonen der Erholung und
Freude sein und nichtder gegenseitigen Belästigung.

BEREITSCHAFTSDIENST FÜR ALTERSHEIM GESUCHT

Die Gemeinde sucht Personen, die bereit sind, den Bereitschaftsdienst in der
Nacht von ca. 19 bis 7 Uhr früh im St. -Josefs-Heim zu übernehmen. Es ist so
vorgesehen, daß diese Personen dort schlafen können und nur bei Bedarf be-
stimmte Dienste leisten müssen. Dies kommt nach der bisherigen Erfahrung
jedoch nur selten vor. Die Entlohnung erfolgt nach Vereinbarung. Interessen-
ten mögen sich bis spätestens 15. Juli 1985 im Gemeindeamt melden.




